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1  EINLEITUNG  

1.1  DARSTELLUNG  UND  ENTWICKLUNG  DER  FRAGESTELLUNG  

Schon während meiner Ausbildung zum Sozialassistenten konnte ich erste praktische Erfahrun-

gen in der Behindertenhilfe sammeln, welche ich durch mein Praxissemester noch weiter aus-

bauen durfte. Dieses habe ich in einer stationären Wohneinrichtung für Menschen mit (vorder-

gründig) geistiger Behinderung absolviert. Für mein, im Zusammenhang mit dem Studium, durch-

zuführendes Forschungsprojekt, möchte ich mich auf das berufliche Lebensfeld, in einer Werk-

statt für behinderte Menschen, fokussieren. Die Intention meiner Forschung ist die Lebensqualität 

von Menschen mit einer Beeinträchtigung zu verbessern, indem ich die ungefilterte Perspektive 

dieser Menschen, als Fundament meiner Forschung, in den Mittelpunkt stellen möchte (vgl. Flie-

ger 2013, S. 163). Die geplanten Befragungen bzw. Gespräche, mit den Beschäftigten der Ein-

richtung, sollen somit verschiedenste Aspekte des beruflichen Alltags offenlegen, und zwar vor 

allem persönliche Eindrücke, sowie individuelle Bedürfnisse und Wünsche. Aus diesen genannten 

Themen und Aspekten ergibt sich folgende Fragestellung:  

Wie zufrieden sind Menschen mit Behinderung mit dem Lebensbereich Arbeit? Welche Stellung 

hat dieses Thema in ihrem Lebensalltag und für Ihre Lebensqualität? 

„Forschung zu Behinderung muss zur Verbesserung der Lebensqualität von Menschen mit Behin-

derung beitragen“ (ebd., S. 163).   

„Mensch zuerst – Netzwerk People First Deutschland e.V. ist ein Verein von und für Menschen 

mit Lernschwierigkeiten“, indem nur „(…) Menschen mit Lernschwierigkeiten ein Stimmrecht 

(…)“ besitzen (Göthling, Schirbort 2011, S. 59). Ein grundlegendes Ziel dieser Vereinigung ist, 

„(…) den diskriminierenden Begriff ‚geistige Behinderung‘ abzuschaffen“ (ebd., S. 61). In 
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diesem Zusammenhang möchte ich darauf hinweisen, dass meine Nutzung des Wortes Behinde-

rung, wenn auch nicht in Form einer spezifischen geistigen Behinderung, keine abwertende Hal-

tung und somit Stigmatisierung, gegenüber dieser Gesellschaftsgruppe, beinhaltet. Die Klientin-

nen und Klienten, welche ich befragen werde, besitzen in der Regel einen Unterstützungsbedarf, 

aufgrund einer vordergründig geistigen Beeinträchtigung, im Zusammenhang mit möglichen se-

kundären Behinderungen. 

„Das Substantiv ‚Behinderte‘ in der Werkstättenfirmierung wurde schon in den 1990er-Jahren als 

herabsetzend empfunden, weil es den ganzen Menschen etikettiere und diskriminiere und nicht 

bestimmte Eigenheiten oder spezielle Merkmale beschreibe“ (Greving, Scheibner 2017, S. 111). 

Hinsichtlich der geschlechtergerechten Schreibweise möchte ich, soweit möglich, geschlechter-

neutrale Formulierungen verwenden. Falls dies nicht möglich ist, werde ich beide Formen nennen.  

1.2  EINORDNUNG  DER  FRAGESTELLUNG  IN  DEN  (AKTUELLEN)  THEORETISCHEN  DISKURS  

In der Vergangenheit dominierte eine defizitäre Auffassung von Behinderung, welche diesen Be-

griff als Störung oder Problem deklarierte und muss somit „(…) heute mittels einer reflektierten 

ethischen Grundhaltung und sozialen Perspektive relativiert werden (…)“ (Röh 2018, S. 14). In 

der historischen Epoche des Mittelalters war der Umgang, mit der als Menschen mit Behinderung 

klassifizierten Personengruppe, von „(…) Stigmatisierung und Kontaktvermeidung (…)“ (ebd., 

S. 16) geprägt, welcher in besonderen Fällen die Aussonderung in sogenannten „(…) Narrenhäu-

sern, Spitälern und Armenhäusern (…)“ (ebd., S. 16) zur Folge hatte. Zwar sind die in der Historie 

verankerten Umgangsweisen, mit diesen Menschen, nicht mehr aktuell, jedoch bestehen diese 

„(…) wenn auch (…)“ in „(…) abgeschwächter Form auch in Deutschland noch immer (…)“ 

(ebd., S. 16). Ab den 1890er Jahren erfolgte in Deutschland „(…) ein Aufbau von speziellen Ein-

richtungen für behinderte Menschen (…)“ (Aner, Hammerschmidt 2018, S. 69). Zudem waren im 

Nationalsozialismus, unterstützungsbedürftige Personen „(…) Opfer menschenverachtender me-

dizinischer Experimente und eugenisch begründeter Verbrechen (…)“ (ebd., S. 69). Zwar ist eine 

positive Entwicklung, im Sinne der Partizipation, in der jüngeren Geschichte ersichtlich, jedoch 

stärken diese ehemaligen Verhältnisse die Intention meines Forschungsvorhabens. „Zum Jahres-

ende 2019 lebten rund 7,9 Millionen schwerbehinderte Menschen in Deutschland.“ Laut dem Sta-

tistischen Bundesamt betrug der „(…) Anteil der schwerbehinderten Menschen an der gesamten 

Bevölkerung in Deutschland (…)“ zum Jahresende 2019 „(…) 9,5 % (…)“ und somit „(…) 1,8 

% mehr als am Jahresende 2017 (…).“ 1     

 
1 https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2020/06/PD20_230_227.html;jsessio‐
nid=D2FDB2EEED26F0FB1D1A91759CF46446.live741 [Abruf am 26.07.2021] [Abb. 1: Schwerbehinderte Men‐
schen nach Alter 2019 (in Deutschland)]. 
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Eine rechtliche Grundlage, von hoher Priorität, im Themenbereich der Behindertenhilfe ist die 

Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen, welche in Deutschland im Jahr 2009 rati-

fiziert wurde und somit auch die Bundesrepublik Deutschland politisch und rechtlich zu einer 

vollen Teilhabe, aller Menschen mit Behinderung, in den verschiedensten Lebensbereichen der 

Gesellschaft verpflichtet (vgl. Balz, Kuhlmann, Mogge-Grotjahn 2018, S. 86). Im 1. Artikel wird 

der Zweck dieser Übereinkunft betitelt, und zwar mit den Worten:  

„Zweck dieses Übereinkommens ist es, den vollen und gleichberechtigten Genuss aller Menschen-

rechte und Grundfreiheiten durch alle Menschen mit Behinderungen zu fördern, zu schützen und 

zu gewährleisten (…)“ (Artikel 1 UN-BRK).  

Für meinen Forschungsbericht ist vor allem der 27. Artikel dieser Vereinbarung essenziell, wel-

cher das Recht von beeinträchtigten Menschen auf Arbeit und Beschäftigung definiert. In diesem 

stellen die Vertragsstaaten „(…) sicher, dass Menschen mit Behinderungen nicht in Sklaverei oder 

Leibeigenschaft gehalten werden und dass sie gleichberechtigt mit anderen vor Zwangs- oder 

Pflichtarbeit geschützt werden“ (Artikel 27 Absatz 2 UN-BRK).2 Ebenfalls ist das deutsche Sozi-

algesetzbuch von bedeutender Relevanz, in dem das neunte Gesetzesbuch dieser Kodifikation die 

Rehabilitation und Teilhabe von Menschen mit Behinderungen beinhaltet. Als sozialpolitisches 

Ziel aller Teilhabeleistungen nennt § 1 des SGB IX die Förderung dieser klassifizierten Gesell-

schaftsgruppe, in Hinsicht der „(…) Selbstbestimmung (…)“, sowie der „(…) volle(n), wirk-

same(n) und gleichberechtigte(n) Teilhabe am Leben in der Gesellschaft (…)“ (§ 1 SGB IX). 

Außerdem plädiert das SGB IX für eine kooperative Zusammenarbeit aller am Prozess beteiligten 

Leistungsträger, indem es „(…) Bestimmungen zur Zusammenarbeit der verschiedenen Leis-

tungsträger untereinander sowie mit den Leistungserbringern (…)“ enthält.3 Im achten Paragrafen 

des SGB IX wird das Wunsch- und Wahlrecht der Leistungsberechtigten dargelegt, in dem die 

verschiedenen „(…) Dienste und Einrichtungen (…) den Leistungsberechtigten möglichst viel 

Raum zu eigenverantwortlicher Gestaltung ihrer Lebensumstände (…)“ lassen, und somit „(…) 

ihre Selbstbestimmung (…)“ fördern (§ 8 Absatz 3 SGB IX). Das 10. Kapitel des neunten Sozi-

algesetzbuches definiert die konkreten Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben. Diesbezüglich 

enthält § 56 die Leistungen in Werkstätten für behinderte Menschen, welche mit der Zielsetzung 

verbunden sind „(…) die Leistungs- oder Erwerbsfähigkeit der Menschen mit Behinderungen zu 

erhalten, zu entwickeln, zu verbessern oder wiederherzustellen, die Persönlichkeit dieser Men-

schen weiterzuentwickeln und ihre Beschäftigung zu ermöglichen oder zu sichern“ (§ 56 SGB 

 
2 https://www.behindertenbeauftragte.de/SharedDocs/Publikationen/UN_Konven          
tion_deutsch.pdf?__blob=publicationFile&v=2 [Abruf am 04.06.2021]. 
3 https://www.integrationsaemter.de/Fachlexikon/SGB‐IX‐‐Rehabilitation‐und‐Teilhabe‐behinderter‐Menschen‐
/77c376i/index.html [Abruf am 02.06.2021]. 


